






















0.  Hintergrundfolie  meiner  Überlegungen  ist  meine  Identität  einerseits  als  (prakti‐
scher)  Theologe  und  andererseits  als  empirisch  orientierter  Psychologe  (mit  dem 
Schwerpunkt Allgemeine bzw. Kognitive Psychologie). Da  ich nicht anders  kann, als 


















tische  Theologie“  zu  ersetzen, wäre  letzterer  nicht  eher  besetzt  durch  das  Bündel 
praktisch‐theologischer Disziplinen,  zu dem die  Pastoraltheologie  gehört. Vor  allem 
aber schreibt die Bezeichnung „Pastoraltheologie“ dieser Wissenschaft die Pastoral‐

























   Emotionen  und  ihre  Steuerung  (z. B.  Angst, Glück,  Scham,  Schmerz,  Vergebung 
und Versöhnung, Reue, Langeweile; geschlechtstypische Unterschiede bei Emoti‐
onen, …) 
















2   Vgl. Feiter, Pastoraltheologie  (s. Anm. 1), 54–56; Heimo Gastager u. a.  (Hg.), Praktisches Wörter‐
buch der Pastoral‐Anthropologie. Sorge um den Menschen, Wien u. a. 1975. 







werden  können;  selbst  die  Eingrenzung  „menschlich“  ist  vermutlich  noch  zu  eng. 
Diese  –  den  einzelnen  Forschenden  sowieso,  aber  auch  die  pastoraltheologische 








kreten  Forschungsthemen de  facto  relativ  kontingent  verläuft: Persönlich‐biographi‐
sche Motive, pragmatisch‐finanzielle Gründe oder Anregungen aus dem wissenschaft‐





































menhang mit  der  (jeweiligen) Gegenwart  eingeschrieben  ist  und  die  daher  auf  die 
damit verbundenen Kontexte und Herausforderungen des Glaubens einzugehen hat. 
In dieser Gegenwart  ist das Evangelium  jeweils neu durchzubuchstabieren. Die viel‐












11.  Für  eine  als  Pastoralanthropologie  zu  konzipierende  Pastoraltheologie  kommen 
vor allem zwei Wissenschaften als Bezugspartner infrage: die Psychologie (die Wissen‐





schen Religionspsychologie? Das Beispiel  ‚religiöses Coping‘,  in: Wege zum Menschen 54  (2002), 
287–300. 




12. Empirische Forschung  zeichnet  sich dadurch aus, dass  sie über Hypothesen und 
Theorien nicht nur aufgrund gründlicher Überlegung und Diskussion entscheidet, son‐
dern dies auch möglichst präzise  formalisiert und operationalisiert  sowie an  gezielt 







dern  als  empirisch  orientierte Wissenschaft  dem methodologischen  Paradigma  des 
Falsifikationismus  zu  folgen. Wissenschaftliche Aussagen  haben  danach  immer  den 
Charakter  einer  Hypothese  und  erreichen  niemals  den  Status  einer  endgültigen 
Wahrheit. Sie können prinzipiell nicht verifiziert werden, sondern nur als mehr oder 
weniger bestätigt gelten und besitzen bloß  solange  ihre Gültigkeit, bis  ihnen wider‐
sprechende Daten, Erfahrungen oder Argumente auftauchen. Aufgabe der Forschen‐
den  ist  es,  ihre  Fragestellungen  theoriegeleitet  zu  konzeptualisieren  und  in  Hypo‐
thesen und Untersuchungsdesigns zu operationalisieren, mithilfe von standardisierten 










13.  Eine  Pastoralanthropologie  geht  über  ein  interdisziplinäres  Zusammenarbeiten 
zwischen  Humanwissenschaften  und  Theologie  hinaus,  bei  dem  ein  arbeitsteiliges 
Verhältnis besteht: Die Untersuchung wird von den Empirikern durchgeführt, die  In‐
terpretation  von den  Theologen. Da  aber  in  allen  Phasen des  Forschungsprozesses 
normative und  interpretative Aspekte eine Rolle spielen,  ist es sinnvoll, dass der ge‐





14. Der  letztgenannte  Punkt  hat  zur  Konsequenz,  dass Methoden  der  empirischen 
Sozialwissenschaften in die (praktische) Theologie integriert werden sollten und in prak‐
tikabler  Weise  die  empirische  Methodenkompetenz  von  praktischen  Theologinnen 
und Theologen zu fördern ist. So wie in der theologischen Ausbildung z. B. in den exe‐
getischen Fächern historisch‐kritische Methoden selbstverständlich eingeübt werden, 
sollten  in der praktischen Theologie auch empirische Methoden (nicht nur der Erhe‐
bung, sondern auch der Auswertung) standardmäßig gelehrt werden.  
15. Es würde sich lohnen, Aktionsforschung (action research) als praxis‐ und handlungs‐
nahe Forschungsform (wieder mehr) in den Blick zu nehmen. 
16. Es  ist trivial festzustellen, dass Pastoraltheologie nicht die pastorale Praxis selbst 
ist, sondern deren Theorie. Diese dem direkten (außeruniversitären) Praxiszusammen‐
hang enthobene Stellung der Pastoraltheologie darf allerdings nicht zu einer praxis‐
fernen Theorie und gleichzeitig einer theorielosen Praxis führen. Dass es beides gibt, 
ist jedenfalls nicht von der Hand zu weisen. Der Kontakt und die Zusammenarbeit zwi‐
schen akademischer Pastoraltheologie und den verschiedenen Akteuren  im pastora‐
len Feld sind weit weniger ausgeprägt, als es wünschenswert wäre. Demgegenüber ist 
der Dienstleistungscharakter der Pastoraltheologie für die pastorale Praxis zu betonen 
und einzufordern, z. B. auf den Feldern der Glaubenskommunikation, der pastoralen 
Berufe, der kirchlichen Organisationstheorie und der lokalen Kirchenentwicklung (um 
nur einige wichtige zu nennen). 
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